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Deutſcher Reichstag. 


Sitzung vom 9. Juli. 

Der Reichstag begann heute ſeine Verhandlungen 
mit der Debatte über 8 7 des Tarifgeſetzes, welcher 
beſtimmt, daß derjenige Betrag der Zölle und Tabak⸗ 
ſteuer, welche die Summe von 130 Mill. Mk. p. Jahr 
überſteigen, den Einzelſtaaten nach Maßgabe ihrer Be⸗ 
völkerung überwieſen wird. Nach dem einleitenden Re⸗ 
ferat des Abg. Windthorſt erklärt Abg. v. Bennigſen, 
daß die nationalliberale Partei gegen den 8 7 und 
bei deſſen Annahme auch gegen den Tarif ſtimmen 
werde. Der von ihm in der Commiſſion geſtellte An⸗ 
trag auf jährliche Bewilligung der Kaffee- und Salz⸗ 
Steuer, werde im Plenum nicht wiederholt werden, 
da er keine Ausſicht auf Annahme habe. Der $ 7 er⸗ 
halte eine grelle Beleuchtung durch den Abgang dreier 
Miniſter; überhaupt ſei die ganze Situation geeignet, 
weitgehende Befürchtungen zu erwecken. Der Antrag 
Frankenſtein taſte die Verfaſſung an und conſervire die 
Matrikularbeiträge für immer, welche doch nur provi⸗ 
ſoriſch ſein ſollten; hätte die Regierung frühzeitig ein 
Tabaksſperrgeſetz eingebracht, ſo würde ſie mit den 
Schutzzöllen und der Tabakſteuer vollkommen auskommen. 
Dr. Friedenthal erklärt: Herr v. Bennigſen hat 
auf den Zuſammenhang der Situation mit dem Rück⸗ 
tritt der Miniſter hingewieſen. Daß der deutſche 
Reichstag nicht die Stelle iſt zu erklären, ob und aus 
welchen Gründen ich mich genöthigt ſehen könne, an 
meinen Allergnädigſten Souverän ein Geſuch zu richten, 
iſt ſelbſtverſtändlich. Um jedoch ein für allemal Irr⸗ 
thümer authentiſch auszuſchließen, welche ſich an jene 
Bemerkung knüpfen könnten, erkläre ich, daß ich mich 
nicht veranlaßt ſehe, den Antrag Frankenſtein ſachlich 
zu charakteriſiren, daß dieſer Antrag aber zu etwaigen 
Entſchließungen der vorbezeichneten Art nicht das Min⸗ 
deſte beigetragen hat, und daß ich für den Antrag 
ſtimmen werde. Was meinen Freund Falk anbetrifft, 
o kann ich prognoſtiziren, daß er ſich in dieſer Ange⸗ 
legenheit nicht von mir trennen wird. Dies zur Steuer 
der Wahrheit. v. Kardorff betont, daß die Liberalen 
die Beſeitigung der Matrikularbeiträge gehindert hätten. 
Der Antrag Frankenſtein enthalte keinerlei Gefahr, ſon⸗ 
dern wolle nur den status quo aufrecht erhalten. Dr. 
Besler ſpricht gegen den Tarif und im Intereſſe der 
Reichseinheit auch gegen den Antrag Frankenſtein. 
ürſt Bismarck kritiſirt die Agitation einer unerhört 
verlogenen Preſſe gegen ſeine Finanzreform, eine 
Agitation, die ſich nur auf reine Negation beſchränke 
und nach Art der Sozialiſten die Autorität der Re⸗ 
gierung untergrabe. Die liberale Partei wolle die Re⸗ 
gierung regieren, deshalb könne die Regierung ihr nicht 
vertrauensvoll entgegen kommen. Sein Hauptziel ſei 
ie Herſtellung der deutſchen Einheit geweſen, welche er 
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Freitag den II. Juli 


bei 
Bernhard Arndt, Leipzigerſtr., G. L. Daube 


jetzt zu erhalten und zu kräftigen ſuche. Der Antrag 
Frankenſtein werde das Reich aus ſeiner unwürdigen 
Lage befreien und enthalte keinerlei Gefahren. Er 
(Redner) werde unbekümmert um Haß und Liebe die 
angefangene Aufgabe zu Ende führen. Abg. Windt⸗ 
horſt betont, daß das Centrum keinerlei Conzeſſionen 
und Abmachungen gemacht habe und ſpricht die Hoff⸗ 
nung aus, daß das Pendel unſerer politiſchen Uhr 
mehr nach Rechts ſchlagen möge. Dr. Lasker kritiſirt 
das Verhalten des Centrums, das ſich hier höchſt eigen⸗ 
nützig gezeigt habe und weiſt auf die unwürdige Be⸗ 
handlung einzelner Abgeordneten durch den Neichs- 
kanzler hin. Zum Schluß ſtellt er eine geſinnungsvolle 
Oppoſition der großen liberalen Partei in Ausſicht. 
v. Helldorff-⸗Bebra ſpricht für den Antrag Franken⸗ 
ſtein, der allein die föderativen Garantieen betone. Man 
dürfe auf keinen Fall die parlamentariſchen Macht⸗ 
Befugniſſe einer einzigen Kammer zu ſehr ausdehnen. 
Darauf wird der §7 mit 211 gegen 122 Stimmen 
ee Morgen alle noch zu erledigenden Gegen⸗ 
tände. 


parlaments- Skandale. 


Als ſeiner Zeit die Nachricht von dem 
erſten Caſſagnac-Skandal in der franzöſiſchen 
Deputirtenkammer eintraf, da wurde dieſelbe 
faſt ungläubig aufgenommen. Man konnte und 
wollte nicht begreifen, wie es möglich ſei, daß 
ſich in einer Verſammlung von Männern, die 
doch das Volk durch Uebertragung des Abge⸗ 
ordneten⸗ Mandats gewiſſermaßen als ſeine 
Beſten bezeichnet hatte, ſolche Scenen zutragen 
konnten. Der zweite Caſſagnac-Skandal, ſowie 
einige ſeitdem ſtattgehabte, kleinere Reibereien 
zeigten indeſſen bald, daß derartige Dinge 
nicht nur vorkommen können, ſondern daß ſie 
nachgerade beginnen im franzöſiſchen Parlamente 
Mode zu werden. In wie fern die Franzoſen 
von „handgreiflichen“ Discuſſionen dem Staats⸗ 
wohl erſprießliche Reſultate erwarten, wiſſen 
wir nicht. Es kann uns auch höchſt gleich⸗ 
gültig ſein ob ſie durch ihre parlamentariſchen 
und unparlamentariſchen Ungezogenheiten ihrer 
Behauptung, an der Spitze der Civiliſation 
zu marſchiren, ins Geſicht ſchlagen. Bedenklich 
finden wir es nur, daß der unpaſſende Ton, 
der ſich in der franzöſiſchen Deputirtenkammer 
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breit macht, auch anderwärts um ſich zu greifen 
beginnt. 

Da iſt zunächſt eine Nachricht aus Spanien, 
die nicht ſehr erbaulich klingt. In der Samſtags⸗ 
Sitzung der ſpaniſchen Deputirtenkammer rich⸗ 
tete nämlich der ehemalige ſocial - republika⸗ 
niſche Miniſter Carvajal (er war Finanzminiſter 
im Sommer 1873) einen Angriff gegen die 
Politik der Regierung im Allgemeinen und be⸗ 
diente ſich jo heftiger Ausdrücke, daß der Prä- 
ſident ihn zur Ordnung rief. Dies war jedoch 
fruchtlos. Carvajal ſetzte ſeine Rede fort und 
häufte Schmähung auf Schmähung. Es ent⸗ 
ſtand ungeheurer Lärm im Hauſe, Schimpf⸗ 
worte flogen hin und wieder und ſchließlich 
wurde die Verwirrung ſo groß, daß die Sitzung 
ſuſpendirt werden mußte. Wie man ſieht, war 
die ganze Scene ein getreues Abbild des zwei- 
ten Caſſagnac⸗Scandals. 


Auch in Europa's Muſterparlament, dem 
engliſchen, ſind in letzter Zeit Störungen vor⸗ 
gekommen, die beſſer unterblieben wären. Die 
iriſchen Parlamentsmitglieder haben ſich an⸗ 
läßlich der Debatte über die Abſchaffung der 
Prügelſtrafe in der Armee ſo ungebührlich, 
ja flegelhaft betragen, daß die Frage der 
Auflöſung des Parlaments, welche in ver⸗ 
neinendem Sinne erledigt ſchien, nunmehr, wie 
verlautet, von der Regierung wiederum in 
Erwägung gezogen worden iſt. 

Wenn wir ſchließlich noch vor unſerer 
Thür kehren, ſo finden wir daß auch hier 
zuweilen Dinge vorkommen, die, gelinde geſagt, 
unpaſſend ſind. Wir ſprechen nicht von den 
Brandreden, welche ſ. Z. die Socialdemokraten 
im Reichstage gehalten haben, denn dieſe 
Ausſchreitungen gehören hoffentlich endgültig 
der Vergangenheit an. Nein! Im Gegentheil! 
Wir haben dabei ganz andere Leute im Auge. 
Wer die Parlamentsberichte aufmerkſam ver⸗ 
folgt hat, wird wiſſen, wem und was wir meinen. 

Wohin ſoll das Alles führen? Mit Noth⸗ 
wendigkeit zu Ungebührgeſetzen. 


fr 


Es ift, als im deutſchen Reichstage das 
„Ungebührgeſetz“ zur Discuſſion ſtand, in 
der inländiſchen, wie in der ausländiſchen 
Preſſe wie wir denken, genügend klar geſtellt 
worden, welch' hemmenden Einfluß derartige 
Geſetze auf die Thätigkeit eines Parlaments 
ausüben müſſen. 

Wie es heißt geht man in Frankreich da⸗ 
mit um, Maßregeln zur Verſchärfung der 
parlamentariſchen Disziplin vorzuſchlagen. Be⸗ 
ſtätigt ſich dieſe Nachricht, und Spanien folgt 
dem Beiſpiele Frankreich's ſo könnte wohl 
gar auch bei uns die Frage, die in der Ge⸗ 
ſchäftsordnungscommiſſion ſelig entſchlafen zu 
ſein ſchien, ihre Auferſtehung feiern und das 
alte Maulkorbgeſetz könnte uns in ſeiner ganzen 
Scheußlichkeit wieder aufgewärmt werden. 
Warum denn auch nicht? Wer weiß was uns 
bevorſteht? Fürſt Bismarck hat augenblicklich 
eine gefügige und zu Allem fähige Majorität 
hinter ſich! 8. 


* 


. 
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Deutſchland. 4 

Berlin, den 9. Juli. 

— Wie die „Prov. Correſp.“ mittheilt, 
gedenkt der Kaiſer am Montag (14.) die Cur 
in Ems zu beenden, ſich dann auf zwei Tage 
zum Beſuche der Kaiſerin nach Coblenz und 
von da nach der Inſel Mainau am Bodenſee 
zum Beſuche der Großherzoglich Badiſchen 
Familie zu begeben. Nach etwa achttägigem 
Aufenthalt daſelbſt ſoll die Abreiſe nach Ga⸗ 
ſtein erfolgen, von wo die Rückkehr nach Ber⸗ 
lin etwa zum 20. Auguſt zu erwarten iſt. 
Im September finden ſodann die großen Ma⸗ 
növer im Bereiche des erſten und zweiten 
Armeecorps ſtatt, zu welchen der Kaiſer ſich 
in Begleitung der Kaiſerin nach Königsberg, 
Danzig und Stettin begeben will. si 4 
— Das früher in glaubhafter Form aufs 
getretene uno jetzt erneuerte Gerücht, daß der 
bisherige Regierungs-Präſident von Bötticher 
zu Schleswig nach Schluß des Reichstages 


> Zzlüthen aus Ruinen. 
Erzählung von E. Heine. 


(Fortſetzung.) 

„„Ich danke Ihnen, Herr Holbach!“ ſagte 
fie leiſe, gewaltſam ihre tiefe Rührung nieder⸗ 
kämpfend, „und verſpreche von Herzen gern, 
dieſer Stunde zu gedenken, wenn das Leben 
35 ſchwer und zu dunkel mir werden ſollte. 
Ihr Haus iſt mir ein Zufluchtsort in der 
Fremde geworden, wie ſollte ich das jemals 
vergeſſen können? Geſtatten Sie mir nun 
auch Ihrer Frau Gemahlin meinen Dank zu 
bringen und ihr Lebewohl zu ſagen.“ 

Der alte Herr machte eine Bewegung, als 
wolle er ihr ſeinen Arm bieten, um ſie zu 
ſeiner Frau zu führen, dann aber wandte er 
ſich mit einem unterdrückten Seufzer ab und 
ſagte halblaut: „Ich folge Ihnen bald, ver⸗ 
weilen Sie, bitte einige Minuten bei meiner 
Frau, die Sie in der Wohnſtube treffen werden.“ 
1 idonie ging. Das Schwerſte war vor⸗ 

er, von der Frau ſchied ſie ſowie ſo eine 

gegenſeitige Abneigung. 
. Als ſie das Wohnzimmer betrat, erhob 
ſich Frau Holbach überraſcht vom Sopha. 
„Fräulein Leonard, was verſchafft mir ſo 
früh und unerwartet die Ehre?“ fragte ſie in 
wirklicher Verlegenheit, wobei ihr rundes, 
pe Geſicht in dunkler Röthe glügte und 
5 en Bänder der ſchneeweißen Morgen: 
b S chüchtern hinterher flatterten. 
we >Donie theilte ihr kurz mit, was fie zu 
ihr führe, und wie fie gekommen fei, um Ab⸗ 
ſchied zu nehmen und ihr zu danken für alles 
Gute, was ſie ihr, der Fremden und Un⸗ 
bekannten, fo freundlich erwieſen. 
O, das iſt ja nicht der Rede werth ge⸗ 
weſen,“ rief Frau Bertha, deren Gewiſſen 
chlug, mit ungewöhnlichem Eifer. „Ich hoffe, 
aß Sie auch in Ihrer neuen Stellung unſer 


Haus nicht vergeſſen und daſſelbe als Ihr 
Elternhaus betrachten werden. Ich bitte wirk⸗ 
lich recht ſehr darum, Fräulein Leonard und 
wünſche Ihnen alles Gute.“ 

Das brave Herz der kleinen Frau litt in 
dieſem Augenblick unter dem Gedanken, der 
ſchutzloſen Waiſe ein Unrecht zugefügt zu haben 
und aller Wahrſcheinlichkeit nach die Urſache 
dieſes plötzlichen Entſchluſſes geweſen zu ſein; 
Frau Bertha war überhaupt zu gutmüthiger 
Natur, um lange zürnen zu können, und mit 
aufrichtiger Herzlichkeit reichte ſie dem jungen 
Mädchen die Hand, welche Sidonie nur leicht 
und flüchtig berührte. 

„Sie ſind ſehr freundlich und gütig, Frau 
Holbach, verſetzte ſie ruhig, „ich werde es nicht 
vergeſſen und mich des Troſtes gern erfreuen, 
eine derartige Zufluchtsſtätte zu beſitzen. Leben 
Sie recht wohl!“ 

„Aber Sie nehmen ja Abſchied, als gelte 
es fürs ganze Leben, liebes Fräulein,“ be⸗ 
merkte Frau Bertha gutmüthig, „hoffentlich 
ſehen wir uns ſchon in den nächſten Tagen 
wieder. Bis dahin leben Sie recht wohl!“ 

Sidonie wandte ſich zum Gehen und blickte 
auf den alten Herrn Holbach, der in einer 
ſeltſamen Aufregung auf der Schwelle ſtand. 

„Entſchuldigen Sie, Fräulein Leonard!“ 
ſagte er haſtig, „und auch Du, liebe Bertha, 
wir ſcheinen heute Morgen aus den Ueber⸗ 
raſchungen gar nicht herauszukommen. Soeben, 
in dieſer Minute —“ 

Er konnte nicht vollenden, hinter ihm 
tauchte eine hohe, kräftige Männergeſtalt mit 
einem claſſiſch ſchönen Kopfe auf und: „Mutter!“ 
— „Leo!“ ertönte es urplötzlich hüben und 
drüben. 

Mutter und Sohn hielten ſich nach lang⸗ 
jähriger Trennung umſchlungen. 

Sekundenlang begegneten ſich die Augen 
der beiden jungen ſchönen Menſchen, — dann 
war Sidonie verſchwunden. 


gelegt und der Sohn berichtet, daß ihn endlich 
doch das Heimweh, nicht eigentlich nach der 
Heimath, ſondern nach den Eltern und dem 
Vaterhauſe ſo magnetiſch gepackt, daß es ihn 
uicht länger draußen gelaſſen, ſondern wie ein 
Sturm heimwärts getrieben habe, und er ſich 
auch ſofort entſchloſſen, wie eine Bombe in's 
Haus zu platzen, da lachte Frau Bertha und 
meinte dann, was der Fritz wohl für Augen 
machen werde, wenn er von ſeinem Geſchäfts⸗ 
gange heimgekehrt, den Bruder urplötzlich ſehe. 

„Ach, richtig, der Fritz,“ lächelte Leo zer⸗ 
ſtreut, „wie geht's dem guten Jungen? — 
Kann man noch immer die Weinprobe auf 
Treu' und Glauben machen, Vater?“ 

„Sollſt Dich ſelbſt davon überzeugen, mein 
Sohn!“ nickte Herr Holbach, ihn unverwandt 
anblickend, als wolle er's in ſeinen Zügen 
leſen, ob er Treu und Glauben gehalten. 

Der Vater durfte wohl ſtolz ſein auf dieſen 
Sohn, deſſen Antlitz den Stempel des Geiſtes 
und der Schönheit trug, während in ſeinen 
79505 der Schlüſſel für jedes Menſchenherz 

itzte. 

„Dem Fritz geht's natürlich gut“, beeilte 
ſich die Mutter zu rapportiren, er iſt des 
Vaters rechte Hand und ein tüchtiger Kauf⸗ 
mann geworden, nicht war, Chriſtian?“ 
Herr Holbach nickte lächelnd. 

„Sorge nur jetzt für ein Frühſtück, Mama!“ 
ſagte er, „unſer Leo wird Hunger und Durſt 
haben, — ich ſelber werde den Trunk kreden⸗ 
zen, den beſten unſeres Kellers.“ 

Die kleine Frau verließ das das Zimmer; 
Leo hielt den Vater mit einem Blick zurück. 

„Wer war die junge Dame, welche ſich bei 
meiner Ankunft hier bei der Mama befand?“ 
fragte er haſtig. 

„Hm, ſcheinſt ein wenig Don Juan gewor⸗ 
den zu ſein“, erwiderte Holbach lächelnd, „laß' 
die Mutter beileibe nichts davon merken, daß 
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Du in ihren Armen noch Augen für ſchöne 
Mädchen gehabt, — abſonderlich für dieſes — “ 
„Eben deshalb wartete ich mit der Frage“, 
lachte Leo, „nun wer iſt's denn? — Ein wun⸗ 
derbar anziehendes Geſicht, wofür ein Maler 
doch wohl Augen haben muß.“ 1 
„Nun, daß würde ich Dir nicht verdenken 
können, wenn Du auch kein Maler wärſt. 
Doch ſchweig' jetzt,“ ſetzte er haſtig hinzu, „ich 
höre die Mutter zurückkehren, wir wollen ihr 
dieſe glückliche Stunde nicht verderben. Spä⸗ 
ter erzähle ich Dir davon.“ 19 
Er erhob ſich, um den bewußten beſten 
Trunk zu holen und bald ſaßen die Eltern 
behaglich neben dem heimgekehrten Sohne, der 
ſo überaus vornehm und ſtattlich geworden, 
daß auch Frau Bertha das Gefühl des Mut⸗ 
terſtolzes empfinden mußte. 8 4 
In dieſem Augenblicke trat Fritz in's 
Zimmer, um den Bruder, deſſen Ankunft er 
bereits vernommen, in feiner derb⸗gutmüthigen 
Weiſe gu begrüßen. vn 
„Aber was ift denn das?“ platzte er hier⸗ 
auf ſogleich los, „vorhin begegnet mir Frär 
lein Leonard auf der Breitenſtraße und bi 
ſtehen, um mir ein Lebewohl zu ſagen 
mich zu bitten, ihren Koffer nach dem We 
ring'ſchen Inſtitut zu beſorgen, woſelbſt 
als Lehrerin eintrete. — Haſt Du denn 
vorhin ſchon gewußt, Mutter?“ 8 
Der trockene, pflegmatiſche Fritz war in 
ungewöhnlicher Weiſe erregt, daß Frau Bertl 
vor Schrecken ihren Wein verſchüttete un 
ſelbſt der Vater feine Verwunderung nicht ver 
bergen konnte. f 
Leo blickte den Bruder, der ſich wäh 
ſeiner Abweſenheit eben nicht verſchönt h 
aufmerkſam forſchend an und ein ihm jel 
unerklärlich peinliches Gefühl beſchlich ihn do 
„Ja, das iſt uns ſelber überraſchend 
gekommen“, nahm der Vater raſch das 


zum Reichsſchatzſecretär ernannt werden würde, 
jürfte ſich nach der „N. A. Z.“ nicht beſtäti⸗ 
jen. Es ſcheint vielmehr, daß Herr v. Böt⸗ 
licher eine ſeiner bisherigen erfolgreichen Wirk; 
ſamkeit im Bereiche der allgemeinen Verwal⸗ 
entſprechende höhere Stellung erhalten 
wird. Man darf hiernach wohl annehmen, 
B Herr v. Bötticher zum Nachfolger des 
hen. v. Scheel⸗Pleſſen im Ober - Präfidium 
der Provinz Schleswig - Holftein auserſehen 
iſt, derſelben Provinz, welcher er ſchon bisher 
{ Fe » Präfident in Schleswig an⸗ 
gehörte. 

— Als Nachfolger des Miniſters Bitter 
in ſeinem bisherigen Amte als Unterſtaats⸗ 
ſecretär im Miniſterium des Innern hört man 
den Geheimen Ober-Regierungsrath Starke 
m Reichskanzleramt nennen. 

— Am Schluſſe eines Artikels über die 
Berathung des Tarifgeſetzes im Reichstage 
ſpricht die „Prov.⸗Korreſpondenz“ die Hoffnung 
aus, daß der Schluß „der längſten und müh⸗ 
ſamſten aller bisherigen Reichstagsſeſſionen“ 
mit dieſer Woche wird eintreten können. 

L die fortſchrittliche Parlaments-Corre⸗ 
ſpondenz ſchreibt über die Sonntags⸗Sitzung des 
Reichstages: ein Recht zu klagen haben die 
Wähler des Centrums. Die Centrumsmänner 
haben ſich, wie ihnen Bebel dies gerade ins 
Geſicht ſagte, unter der Parole „keine neuen 
Steuern“ wählen laſſen. Sie ſind nicht zum 
geringſten Theil von demſelben armen Mann 
gewählt worden, welchen der clericale Graf 
Balleſtrem geſtern als „den ſogenannten armen 
Mann“ bezeichnete. Noch am 13. December 
ſprach v. Schorlemer im Abgeordnetenhauſe: 

„Nein, ich wünſche keine Getreidezölle, weil 
ich der Bevölkerung das Brod nicht vertheuren 
will.“ Heute ſteht derſelbe Herr an der Spitze 
der Coalition, welche in kommender Woche 
den Getreidezoll über die Regierungsvorlage 
hinaus noch verdoppeln will. Virchow äußerte 
im Februar, daß, ſo lange es der Centrums⸗ 
partei ſchlecht gehe, ſie offener in ihrem Blick 
ſei für das, was dem Volke Noth thut, daß 
aber, wenn Papſt und Kanzler einig würden, 
ſie mit der Gewalt ginge. Noch zeigt ſich 
auf kirchlichem Gebiet nicht dieſe Einigkeit, und 
ſchon iſt der münſterländiſche und niederrhei⸗ 
niſche Adel mit dem baieriſchen Adel hinüber 
und thut es im Eifer für Steuerbewilligungen 
Allen zuvor. ; 

L Am 5. ift in Hamburg der ehemalige 

Reichstagsabgeorenete Fritz Mende geſtorben. 
Dem deutſchen Reichstage gehörte er von 1870 
bis 1873 an. Daß er überhaupt einen Sitz 
im Reichstage erlangt, hatte er der Gräfin 
Hatzfeld zu verdanken, deren Freund und 

ſtändiger Begleiter er ſeit einer Reihe von 
Jahren geweſen iſt. 

— Der frühere Redakteur der „Berliner 
Freien Preſſe“, Finke, der neulich nach Ver⸗ 
büßung einer längeren Haft aus der Gefäng⸗ 
nißanſtalt Plötzenſee entlaſſen wurde, hat, wie 
die „Berl. Ztg.“ erfährt, eine Ausweiſungs⸗ 
ordre zugeſtellt erhalten. Derſelbe wird am 
Donnerſtag Berlin verlaſſen und ſich zunächſt 
nach Leipzig wenden. 

„fie hat es fo gewollt und Jeder, meine ich, 
iſt ſeines Glückes Schmied.“ 

Frau Bertha warf ihrem Chriſtian einen 
dankbaren Blick zu und meinte: „Das Fräu⸗ 
lein konnte die Unterthänigkeit nicht länger er⸗ 
tragen und da hat ſie recht daran gethan, ſollt' 
ich meinen. Von unſerer Seite iſt ihr nichts 


III 


en.“ 
2 7 — wem iſt denn eigentlich die Rede?“ 
fragte Leo unbefangen. 
„„Von einer jungen Amerikanerin, welche 
Du vielleicht bei Deiner Ankunft geſehen,“ ver⸗ 
ſetzte Frau Bertha, „fie nahm zuerſt Abſchied 
von mir. 
„Ich ſah nur mein Mütterlein“, bemerkte 
Leo harmlos lächelnd, wobei er es vermied, 
den Vater anzublicken, welcher ob dieſer kecken 
Lüge verſtohlen den Kopf ſchüttelte. 

Frau Bertha nickte dem Sohne, der allein 
eit zu ſein ſchien gegen die verführeriſchen 
gen der Fremden, freundlich zu. Während 
5 mürriſch und ſchweigend fein Frühſtück 
ahm, erzählte Herr Holbach ſen. die 
ſchichte der jungen Dame, ſoweit fie ihm 
bekannt geworden, und ernſt hörte 


D zu. 

„Die Dame iſt alſo ſehr unglücklich“, 
rach Letzterer, als der Vater geendet, „denn 

größeres Unglück kann es geben, als mit⸗ 

und verlaflen in der Fremde zu fein. 
e fie nicht hier im Haufe bleiben und der 
Mutter zur Hand gehen können?“ 
WWas fällt Dir ein, Leo, mit zwei erwachſe⸗ 
nen Söhnen im Hauſe!“ rief Bertha eifrig, 
ußerdem aber zeigte die Miß auch eine 
derbare Zurückhaltung mir gegenüber, und 

n ich es nicht Hochmuth nennen ſoll —“ 
Nein, Mutter, ſie iſt nicht hochmüthig,“ 
brach ſie Fritz ungeſtüm, „aber tief un⸗ 
ich mußte ſie ſich hier im Hauſe fühlen, 
d Du ſelber —“ 

a (Fortſetzung folgt.) 


Breslau, 8. Juli. Bei der heute im 
hieſigen Oſtbezirk ſtattgehabten Neuwahl eines 
Reichstagsabgeordneten an Stelle des verſtor⸗ 
benen Abg. Reinders erhielt Juſtizrath Leon⸗ 
hard (nat. ⸗lib.) 5682 St., Haſenclever (Soci⸗ 
aldemokrat) 5415 Stimmen und Hager (Cen⸗ 
trum) 2933 Stimmen. Es iſt eine Stich⸗ 
wahl zwiſchen Leonhard und Haſenclever er⸗ 
forderlich. ; 

Stuttgart, 8. Juli. Der „Staatsan⸗ 
zeiger veröffentlicht eine Königliche Verordnung, 
durch welche die Kammern zum 16. Juli ein⸗ 
berufen werden. 


Oeſterreich-Ungarn. 


Wien, 6. Juli. Der ſtets ſich mehrende 
Verluſt der Verfaſſungspartei während der 
Reichstagswahlen beſtätigt bis jetzt vollauf die 
von mir ſchon früher ausgeſprochene Anſicht, 
daß die Phyſiognomie des nächſten Reichsraths 
von der des vorigen ziemlich verſchieden ſein 
werde, ja, die bezüglichen Erwartungen ſind 
von der Wirklichkeit noch übertroffen worden. 
Der Mangel an einheitlicher Parteidisciplin 
macht ſich auf deutſcher Seite außerordentlich 
ſtark geltend. Was Parteidisciplin angeht, 
könnten die Deutſchen viel von Slovenen, 
Czechen, namentlich aber von den Polen lernen. 
Der Polenklub wird eine der ſtärkſten Gruppen 
des nächſten Reichsraths werden, Dank der 
vernichtenden Niederlage der Ruthenen und 
iſraelitiſchen Candidaten. 


Frankreich 


— Wie aus Verſailles gemeldet wird, lehnte 
die Deputirtenkammer in der fortgeſetzten Be⸗ 
rathung des Ferry'ſchen Unterrichtsgeſetzes mit 
381 gegen 78 Stimmen ein Amendement des 
Deputirten Montjan ab, nach welchem das 
Recht, öffentlichen Unterricht zu ertheilen, allen 
Congregationen entzogen werden ſoll, gleichviel, 
ob dieſelben vom Staate zugelaſſen ſind oder 
nicht. Der Unterrrichtsminiſter Ferry hatte 
ſich gegen das Amendement ausgeſprochen, 
weil es gefährlich ſein würde, ſich den Anſchein 
zu geben, als verfolge man die weltliche Geift- 
lichkeit und die Kirche, welche Herrin in ihrem 
Hauſe bleiben müſſe. Im Uebrigen ſei der 
Staat durch das Concordat vollkommen in der 
Lage, die bürgerliche Geſellſchaft vor unbe⸗ 
rechtigten Anſprüchen in dieſer Beziehung zu 
ſchützen. 

— Der Prozeß Caſſagnacs, beziehungs⸗ 
weiſe die Freiſprechung des bonapartiſtiſchen 
Scandalmachers hat den Bonapartiſten wieder 
Gelegenheit gegeben, ſich als eine noch immer 
lebendige Partei zu bethätigen. Ueber das Eine 
ſcheinen jetzt auch die Republikaner ziemlich 
einig zu ſein, nämlich darüber, daß die An⸗ 
klage Caſſagnac's und die Stellung deſſelben 
vor eine Jury von Seiten der Regierung ſehr 
unpolitiſch war. Es war wirklich unnöthig, 
den Bonapartiſten gerade jetzt, wo ſie im Be⸗ 
griffe ſcheinen, zu verſchwinden, Gelegenheit 
zu bieten, im Juſtizpalaſte und vor demſelben 
Spectakel und Scandal zu machen. Caſſagnac 
vertheidigte ſich übrigens wie ein Jeſuit; er 
machte ſich ſo klein wie möglich, ſpielte den 
Naiven, ſchmeichelte dem Procurator Senator 
Dauphin und zu allerletzt gebrauchte er das 
bekannte Mittel, die Geſchworenen in das ſo⸗ 
phiſtiſche Dilemma zu bringen: „Wenn Ihr 
Republikaner ſeid, dann dürft Ihr mich nicht 
verurtheilen — Ihr wollt ja vollſtändige Frei⸗ 
heit der Preſſe; ſeid Ihr Conſervative, ſo 
werdet Ihr mich doch gewiß freiſprechen.“ 

— Rouher ſoll, wie man der „K. Z.“ mit⸗ 
theilt, während ſeiner Anweſenheit in Chiſelhurſt 
alles aufbieten wollen, um die Kaiſerin zu 
beſtimmen, daß ſie in einer Proclamation zu 
Gunſten des Prinzen Jerome Napoleon eintritt, 
da er dies für das einzige Mittel hält, 
um zu verhindern, daß die Partei ſich zer⸗ 
ſplittert. Der Prinz Napoleon hält noch 
immer zurück, hat indeß eine indirecte Kund⸗ 
bung gemacht: er ließ in dem Blatte Paris⸗ 
Capitale ein Schreiben veröffentlichen, das er 
im Mai 1871 an Jules Favre richtete und 
worin er die Regierung der nationalen Ver⸗ 
theidigung ſcharf angreift und die Berufung 
an das Volk verlangt. Es wird behauptet, 
die Prinzeſſin Clotilde ſei dafür, daß Prinz 
Napoleon ſich offen an die Spitze der Imperia⸗ 
liſten ftelie; fie ſoll dies im Intereſſe ihres 
Sohnes für nothwendig halten. 

— Der General Sauſſier, Commandant 
des 19. Armeecorps, hat folgenden Tages⸗ 
befehl an die Truppen in Algierien gerichtet: 
Im Augenblick, wo die Expeditionscolonnen 
aufgelöft werden, iſt der General-Commandant 
des 19. Armeecorps ſo glücklich, die Beweiſe 
der Befriedigung des Herrn Generalgouverneurs 
und ſeine eigenen den Truppen kund zu geben, 
welche an den militäriſchen Operationen der 
Provinz Conſtantine theilnahmen, ſo wie den 
Offizieren aller Grade, welche ſie leiteten und 
führten. Dieſer unſinnige Aufſtand einiger 
Fanatiker im Aurds wird wenigſtens dazu 
gedient haben, denen, welche verſucht ſein ſollten, 
ihnen nachzuahmen, zu zeigen, daß die Civilregie⸗ 
rung von Algerien die mächtigſten militäriſchen 
Mittel beſitzt, um die Rebellen zu züchtigen 


und ihrer Autorität Achtung zu verſchaffen. 
Der General⸗Commandant des 19. Armeecorps. 
General Sauſſier. 


Belgien. 


Brüſſel, 7. Juli. Heute wurde die 
Leiche des Kriegsminiſters General Renard 
mit großen Ehren zur letzten Ruhe geleitet. 
Nach den an der Börſe umlaufenden Gerüch⸗ 
ten wäre die Regierung feſt entſchloſſen, die 
4½ prozentige Rente in eine Aprozentige um⸗ 
zuwandeln. Die Independance erklärt ſich 
heute gegen dieſe nach ihrer Anſicht fehlerhafte 
Maßregel. g 

— Dem „Etoile Belge“ zufolge iſt ein 
neues Plakat, in welchem der König wegen 
der Unterzeichnung des Unterrichtsgeſetzes 
bedroht wird, an den Mauern des hieſigen 
Juſtizpalaſtes gefunden worden. 


Niederlande. 


Haag, 6. Juli. Geſtern iſt einer der 
eingeborenen Fürſten von Niederländiſch-Indien, 
der Pangeran Hario Gondoſiwayo, Fürſt So— 
lovon, nebſt ſeinem Sohne und Gefolge hier 
angekommen. Er trägt europäiſche Kleidung 
und ſpricht holländiſch; er führt eine eigene 
Muſikcapelle von zehn männlichen und zwei 
weiblichen Spielleuten mit ſich. Dieſelbe 
befindet ſich augenblicklich in Arnheim, wo ſie 
von den Beſuchern der Ausſtellung angeſtaunt 
wird. — Der König und Prinz Alexander 
haben die Erbſchaft des Prinzen von Oranien 
nur sub beneficio inventarii angetreten. 


Großbritannien. 


London 8. Juli. Das Oberhaus nahm 
die Iriſche Univerſitätsbill in zweiter Leſung 
ohne beſondere Abſtimmung an. Seitens der 
Oppoſition wurde hervorgehoben, daß die Vor— 
lage ungenügend ſei. Die Regierung wies dem 
gegenüber auf die Unmöglichkeit einer Dotirung 
des konfeſſionellen Unterrichts hin; falls im 
nächſten Jahre Vorſchläge hinſichtlich der Höhe 
der zu bewilligenden Stipendien vorgebracht 
werden würden, ſolle dieſe Frage in Erwägung 
gezogen werden. Das Haus möge dies als 
ein Zugeſtändniß Seitens der Regierung an⸗ 
ſehen. 

— Im Unterhauſe beantragte Lloyd die 
Errichtung eines Handels- und Ackerbau⸗ 
Miniſteriums. Schatzkanzler Northeote er⸗ 
klärte, er ſei mit dem Zwecke dieſes Antrages 
wohl einverſtanden, könne den Antrag aber 
nicht unterſtützen. Die Regierung habe die 
Frage wegen Errichtung eines ſolchen Mini⸗ 
ſteriums bereits in Erwägung gezogen und ſei 
bereit, Maßregeln behufs beſſerer Entwickelung 
des jetzigen Departements zu ergreifen. Lloyd 
beharrt auf ſeinem Antrage. Der Präſident des 
Handelsminiſteriums, Sandon, brachte ein 
Amendement ein, dahin gehend, daß es wünſchens⸗ 
werth ſei, die Funktionen der Regierung be⸗ 
treffend den Handel und die Landwirthſchaft, 
ſoweit dies möglich, durch ein beſonderes 
Departement verwalten zu laſſen. Das Amen⸗ 
dement Sandon's wurde mit 71 gegen 65 Stim⸗ 
men abgelehnt und der Antrag Lloyds mit 
76 gegen 56 Stimmen angenommen. 

London, 8. Juli. Die internationale 
Telegraphen conferenz hat ſich im Prinzip für 
die Annahme des Worttarifs mit einer Grund— 
taxe, welche dem Preiſe von 5 Worten gleich⸗ 
kommt, ausgeſprochen. Ueber den Preis des 
Wortes iſt noch keine Entſcheidung getroffen 
worden. 

— Nach einer Meldung der amtlichen 
„Gazette“ iſt der jetzige Generalconſul in Bul⸗ 
garien Palgrave zum diplomatiſchen Agenten 
und Generalconſul daſelbſt ernannt worden. 

— Die „United Service Gazette“ hat 
Grund zu der Annahme, daß die Beendigung 
des Krieges im Zululande durch einen 
Friedensſchluß mit Cetewayo nahe bevorſtehe, 
und daß noch vor Ende Juli die in Ports⸗ 
mouth liegenden drei Indiſchen Truppenſchiffe, 
welche bekanntlich Befehl erhalten haben, ſich 
ſeebereit zu halten, nach dem Cap abgehen 
werden, um die Truppen nach beendigtem Feld⸗ 
zuge nach England zurückzuführen. 

— Das wegen des Todes des Prinzen 
Napoleon eingeſetzte Unterſuchungsgericht hat 
einen Tadel gegen den Lieutenant Carey aus⸗ 

eſprochen, obgleich ſich dieſer damit zu ent⸗ 
ſchuldigen ſucht, daß er ſich nicht in dienſt⸗ 
licher Stellung bei der Patrouille befunden 
habe. Dieſer hinfälligen Entſchuldigung wurde 
indeß keine Beachtung geſchenkt und das kriegs⸗ 
gerichtliche Verfahren gegen ihn eingeleitet 
„wegen ſchlechten Verhaltens vor dem Feinde 
am 1. Juni, als Befehlshaber einer Patrouille, 
bei welcher ſich der kaiſerlichr Prirz befand, 
weil er ferner, als dieſe Patrouille ange⸗ 
griffen wurde, fortgaloppirt ſei und nicht verſucht 
habe die Patrouille zu ſammeln oder auf andere 
Weiſe den Prinzen zu vertheidigen.“ Oberſt Har⸗ 
riſon hat vor dem Kriegsgerichte die Ausſage 
gemacht, daß er Carey anbefohlen habe, den 
Prinzen nicht als königliche Perſon, ſondern 
wie einen gewöhnlichen Officier zu betrachten, 
dabei aber die nöthige Vorſicht nicht aus dem 
Auge zu laſſen. 


Rußland. 


— Man ſchreibt der „Poſt“ aus Petersburg: 
Hier erwarten zwei arg gravirte Nihiliſten ihr 
Urtheil. Michailow, welcher am Morde Meſen⸗ 
zows als Kutſcher Theil nahm und der bekannte 
Dr. Weimar, welchem das Pferd gehörte, deſſen 
ſich Michailow bediente um Mirsky zur Flucht 
zu verhelfen. Auch hatte Weimar Solowieff 
den Revolver geliefert mit welchem Letzterer 
auf Se. Majeſtät den Kaiſer den Mordanfall 
ausübte. Weimar, ein vermögender Mann, 
beſitzi auf der Newſky Perſpective, gegenüber 
der kleinen Morskoy, ein ſchönes Haus. In⸗ 
tereſſant ſind die Andeutungen, welche Wera 
Saſſulitſch im „Nabat“ (die „Sturmglocke“, 
die in London gedruckt wird) mittheilt. In 
Folge derſelben war es möglich, einige ge» 
fährliche Nihiliſten zu verhaften. Aus den 
Briefen dieſer Perſon geht hervor, daß ſie die 
Geſchichte mit Bogolinbow nur als Vorwand 
zu ihrer Vertheidiguug gebrauchte und eigent— 
lich von den Nihiliſten dazu beſtimmt war, 
den General von Trepow zu ermorden. 


Italien. 


Rom, 8. Juli. Man hat der Krone 
vorgeſtellt, die Mehrheit ſei nur bei der ver- 
einigten Linken. Darauf hat Cairoli ſeit 
geſtern die Cabinetsbildung in Angriff ge⸗ 
nommen. Bedingung des Gelingens iſt 
Wiederherſtellung der Einigkeit bei den Libera⸗ 
len: Cairoli, Farini und Depretis bemühen 
ſich darum, dieſe ſchwierige Aufgabe zu löſen; 
aber die Linke hat ſo viel Furcht vor einem 
Miniſterium Sella, daß man glaubt, die 150, 
welche für Depretis ſtimmen, würden ſich mit 
80 Cairolianern einigen. 
wie man der „K. Z.“ meldet, bereits: Cairoli 
Aeußeres, Villa Inneres, Magliani und der 
Kriegsminſter bleiben. Dieſe Angaben ſind 
aber noch unſicher. 

Rumänien. 

Bukareſt, 8. Juli. 
Bratiano wird bei der Berathung der ſtaats⸗ 
bürgerlichen Verhältniſſe der Juden in Ru⸗ 
mänien die Kabinetsfrage ſtellen. 

— 9. Juli. Die Journale „Telegraful“ 
und „Romania libera“ beſprechen das Pro— 
gramm der Verfaſſungs-Reviſionscommiſſion 
und weiſen die darüber hinausgehenden Con- 
ceſſionen in der Judenfrage zurück. „Romania 
libera“ bemerkt hierzu ferner, daß, wenn Eu⸗ 
ropa mit der vorgeſchlagenen Löſung der Juden⸗ 
frage unzufrieden ſei, es Rumänien ertragen 
werde, noch einige Zeit in nicht vollſtändig 
anerkannter Unabhängigkeit zu verbleiben. 


Türkei. 


— Der erſte Sekretär des Sultans ſoll 
in den nächſten Tagen nach Kairo abgehen, um 


dem Khedive Tewfik Paſcha den Inveſtitur⸗ 


Ferman zu überbringen. — Namyk Paſcha 


ſoll gleichzeitig nach Kairo gehen, um ſich au⸗ 


thentiſch über die Finanzlage Egyptens zu in⸗ 
formiren. 

— Der Sultan hat nachträglich die Er⸗ 
nennung Gavril Effendis und Vulcovit Beys 


zu Oſtrumeliſchen Regierungs-Directoren be⸗ 


tätigt. 

f 5 Nach einer der „Nat. Ztg.“ aus Kon⸗ 
ſtantinopel zugehenden Mittheilung läßt ſich 
die Pforte durch den Gang der griechiſchen 
Grenzfrage nicht erheblich beunruhigen, ja, ſie 
widmet derſelben nicht einmal eine vorwiegende 
Aufmerkſamkeit. Das Hauptintereſſe der Pforte 


werde zur Zeit durch die mannigfachen Sorgen, 


welche ihr durch die zukünftige Geſtaltung der 
Beziehungen zu Egypten bereite, in Anſpruch 
genommen? | 
Großveziers Mahmud Nedim Paſcha ſcheine 


nicht jene weitreichende Bedeutung beizuwohnen. 


welche dieſem allerdings überraſchend gekom⸗ 
menen Entſchluſſe des Sultans Abdul Hamid 
im erſten Augenblicke des Bekanntwerdens von 


der Stambuler Preſſe beigelegt worden ſei. 


Es wurde die Vermuthung gehegt, daß Mah⸗ 


mud Nedim Paſcha, der Freund Ignatjews, 


nur deswegen auf die Bildfläche gebracht 
worden ſei, um den Widerſtand abzuſchwächen, 
welchen England den von der Pforte in Be⸗ 
treff Egyptens gehegten Projecten, für welche 
die Aufhebung des Fermans von 1873 Raum 


ſchaffen ſoll, in den Weg zu legen drohe. 


Man gebe ſich den Anſchein, als ſei man ent⸗ 
ſchloſſen, nöthigenfalls bei Rusland eine Stütze 
zu ſuchen. Vorläufig habe deshalb die Zu⸗ 


rückberufung Mahmud Nedim Paſchas, der 


allerdings für eine mit Rußland kooperirende 


Politik der Pforte die geeignetſte Perſönlichkeit 


unter den ehemaligen Großwürdenträgern ſei, 


mehr nur eine demonſtrative, als eine aktuelle 


Danzig, 9. Juli. Vor einigen Tagen 
hat ſich hier ein größeres Comitee gebildet, 
welches die ſeit längerer Zeit geplante Be⸗ 


gründung eines gewerblichen Centralvereins 


jür Weſtpreußen nunmehr in die Hand neh⸗ 
men will. Von demſelben iſt zunächſt ein 


Statuten-Entwurf für den neuen Verein aus⸗ 


Genannt werden, 


Das Miniſterium 


Der Berufung des ehemaligen 


r 
— 


ei 


gearbeitet und nebſt einem Anſchreiben an Ver⸗ 
eine und Privatvereine mit der Aufforderung 
zur Unterſtützung der Vereinsbildung verſendet 
worden. Im Spätſommer oder Herbſt ſoll 
dann eine conſtituirende Verſammlung nach 
Danzig einberufen werden, um das Statut 
feſtzuſtellen und den Vorſtand zu wählen. 
Die Mitgliedſchaft bei dem gewerblichen Cen⸗ 
tralverein ſoll ſowohl Vereinen (gegen Zah⸗ 
lung von 50 Pf. Jahresbeitrag für jedes ihrer 
Mitglieder) wie Privatperſonen (6 Mk. Bei⸗ 
trag pro Jahr) freiſtehen, der Geſchäftsſitz des 
neuen Vereins ſoll in Danzig ſein und die 
Direction aus 5 Mitgliedern beſtehen, welche 
auf je 4 Jahre gewählt werden. — Ferner 
hat ſich dieſer Tage hier ein hiſtoriſcher Verein 
für Weſtpreußen, insbeſondere für den Regie⸗ 
rungsbezirk Danzig, gebildet, dem bereits eine 
große Anzahl von Mitgliedern, namentlich 
aus der Stadt Danzig, beigetreten iſt. (D. Z.) 


Marienwerder, 9. Juli. Allerhöchſte 
Antwort.] Dem Provinzial⸗Ausſchuß von 
1 Weſtpreußen iſt auf die zur goldenen Hoch⸗ 
1 zeitsfeier an das Kaiſerpaar gerichtete Adreſſe 
il ſoeben folgende allerhöchſte Antwort zugegan- 
N gen: „Wir haben aus der zur Feier Un- 
. ſerer goldenen Hochzeit eingereichten Adreſſe 
j mit großem Intereſſe erfahren daß aus 
I Mitteln des Provinzial-Verbandes 50 000 M. 
1 zur Errichtung einer Provinzial-Blinden-An⸗ 
8 ſtalt bewilligt worden find, und wollen, vor 
behaltlich der obrigkeitlichen Genehmigung der 
Stiftung, in Gnaden geſtatten, daß der An- 
ftali der Namen „Wilhelm-Augufta-Blinden- 
Anſtalt“ beigelegt werde. Bad Ems, den 

2. Juli 1879. Wilhelm. Auguſta.“ 

— (Von den weſtpreußiſchen Abgeordneten] 
haben am Sonnabend im Reichstage für den 
Petroleumzoll geſtimmt: Frhr. v. Buddenbrock 
(Marienwerder), Graf zu Dohna - Finkenftein 
(Roſenberg), v. Flottwell (Schlochau), v. Gor⸗ 
don (Schwetz), Michalski (Landkreis Danzig), 
Frhr. v. Minnigerode (Elbing) und Graf 
Theodor zu Stolberg-Wernigerode (Dt. Krone); 
gegen den Petroleumzoll: Rickert (Danzig) und 
von Sczaniecki (Thorn). Die übrigen haben 
gefehlt. (N. W. M.) 

Schneidemühl. Diebſtahl.] Dem Gaſt⸗ 
wirth Rummler in Gertrauden-Glashütte wurden 
am 3. d. ca. 850 Mark von einer Frauens⸗ 
perſon aus der Kommode geſtohlen. Die 
Diebin iſt ermittelt worden, einen Theil des 
Geldes fand man bei einer Viſitation bei ihr 
vor, einen anderen hatte ſie vergraben und 
ca. 100 Mark für Einkäufe verwendet. Die⸗ 
ſelbe iſt eine bereits beſtrafte Perſon. 


(OD. P.) 
Von der preußiſch⸗ruſſiſchen Grenze, 
1. Jul. [Bezüglich der neuen Zölle! wird 
der „Rig. Ztg.“ geſchrieben: „Der Reichstag 
hat ſoeben den Artikel Vieh nach der Regie⸗ 
rungsvorlage angenommen. Es werden u. A. 
Pferde, Mauleſel, Maulthiere, Eſel mit 10 
„ Mark das Stück verzollt werden, und nur 
Füllen, welche der Mutter folgen, gehen frei 
ein. Schweine werden mit 1½ Mk. das Stück 
verzollt und Spanferkel unter 10 kg haben 
beim Ueberſchreiten der Grenze 1 Mk. 30 Pf. 
das Stück zu hinterlegen. Dieſer Tarif gilt 
war für die ganze Grenze des deutſchen 
Reichs, doch wer an der ruſſiſchen Grenze 
wohnt, bekommt ein Bangen vor dem Hauche 
dieſes nüchternen Zollzeitgeiſtes. Sie können 
ſſich gar nicht denken, welche Maſſe kleiner 


9 lettiſcher Pferde und lettiſcher magerer Schweine 


jährlich von Rußland importirt werden, während 
nach Rußland auch nicht ein einziges Pferd 
(abgeſehen von einigen Zucht-Trakehnern) und 
nicht ein einziges mageres Schwein geht. 
1 Voriges Jahr z. B. (ſelbſtverſtändlich ein un⸗ 
günſtiges wegen des niedrigen Rubelcourſes ꝛc.) 
paſſirten die ruſſiſche Grenze ca. 9000 lettiſche 

J de, um in den Bergwerken des Weſtens 
verwendet zu werden, und ca. 80 000 magere 
Schweine, um im Weſten in kurzer Zeit die nöthige 
RNundung und Körperfülle zu erhalten. Die 
Tilſit⸗Inſterburger Eiſenbahn beförderte laut 
Brricht allein 95 268 Stück Vieh und Pferde. 
Wir hatten bei dieſem Eintrieb ungezählter 
Leegionen kleiner zottiger Pferde mit hängenden 
Buchen (trotzdem wohnt in dieſen häßlichen 
Geſtalten eine unverwüſtliche Ausdauer und 
erſtaunliche Genügſamkeit) und bei dem maſſen⸗ 
haften Antrieb magerer Schweine eitel Freude. 
Man dachte ſich nur, wie die Schweine ſpäter 
rund wie Kugeln, ſchmecken würden. Ueber 
das zukünftige Loos der kleinen Pferde (an der 
ganzen Grenze „Ponies“ genannt) dachte man 
33 Ai weiter nach, weil man es nicht kannte, 
} ; nur ſehr Wenige wiſſen, daß dieſe aus⸗ 
dauernden und genügſamen „Ponies“ unter⸗ 
irdiſch in Stollen und Strecken beſchäftigt wer⸗ 

den. Dieſer ganze Handel, der Tauſenden Brod 

und Unterhalt gewährte, wird lahm gelegt 
werden, und trotzdem ſtellte einer der hieſigen 
Abgeordneten im Reichstage den Antrag, den Zoll 

= 65 Pferde zu verdoppeln. Ich will Ihnen jetzt 

g en eclanteſten Beweis liefern, wie Rußland über 
ſeiine größte Grenzſtation, Wirballen, denkt, oder 
mit anderen Worten, daß Rußland gut calculirt. 
Die Direction der großen ruſſiſchen Eiſenbahnen 
hat bereits verfügt, daß die bisher große 
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Wirballener Werkſtatt einen Theil ihrer Arbeiter 


an die neu erbaute Werkſtatt in Kowno ab⸗ 
giebt. Auf ruſſiſcher Seite iſt es nämlich be⸗ 
kannt (und in Königsberg will man es immer 
noch nicht recht glauben), daß ſich der neue 
Getreideweg für immer vom Bahnhof Wir⸗ 
ballen nach Libau abgelenkt hat. Gleichzeitig 
wurden von Wirballen mehrere Wagenreviſoren 
und ein großer Theil des Locomotivperſonals 
nebſt Locomotiven nach Kowno verſetzt, und 
es gewinnt daher den Anſchein, daß ſich wohl 
nie mehr wieder der einſt jo bedeutende Ve 
kehr nach hier ziehen wird. Die Einfuhr von 
Deutſchland iſt auch nicht bedeutend zu nennen 
und erſtreckt ſich auf Keſſel und Maſchinen⸗ 
theile, von denen im Innern ſehr viel gebraucht 
werden; wir hingegen exportiren zum größten 
Theile Holz und nur in ganz geringen Quanti⸗ 
täten Getreide und Flachs. Die Noth der 
arbeitenden Klaſſen iſt wegen der Gejchäfts- 
ſtockung eine ſehr große, und wer irgendwie 
die Mittel aufbringen kann, zieht nach der 
neuen Wunderſtadt Libau.“ 


Poſen, 8. Juli. Ultramontane Betrach⸗ 
tungen. Die allmäliche Auflöſung der pol⸗ 
niſchen Ackerbauſchule in Zabikowo.] Trüben 
Blicks ſchauen unſere Ultramontanen in die 
Zukunft, denn kein Hoffnungsſtern glänzt, aus 
dem die baldige Beſeitigung der Maigeſetze 
blickt. Zwar ſind die liberalen Miniſter, vor 
allen Dingen aber der verhaßteſte, Dr. Falk, 
bei Seite geſchoben, und Fürſt Bismarck ſtützt 
ſich auf conſervative Elemente; alle Anzeichen 
ſprechen auch dafür, daß man logiſch ſchließen 
müßte, es werden die verhaßten Geſetze, welche 
der Allmacht der Kirche ein ziemlich jähes 
Ende bereitet haben, beſeitigt werden, — doch 
hat der eitle Schein ſchon oft getäuſcht, und 
deshalb muß man vorſichtig ſein. Das traurigſte 
iſt ja, wie der „Kuryer Poznanski“ hervor⸗ 
hebt, daß doch wieder Proteſtanten und Preußen 
an die Stelle der abgegangenen Minifter treten, 
und dies trübt alle Hoffnungen der Polen 
und Katholiken, die ſich deſſen bewußt bleiben 
müſſen, daß ſich über allen Conceſſionen „der 
Geiſt des Proteſtantismus, Boruſſenthums und 
preußiſchen Bureaukratismus planen wird.“ 
Dem ſollen nun die Polen und Katholiken 
ihr Nationalgefühl, ihren Glauben und ihren 
Bürgermuth entgegenſtellen und treu bei der 
Kirche ausdauern, der dieſelbe Gefahr wie der 
polniſchen Nationalität droht. Im vorigen 
Jahre war, als die Verhandlungen in Kiſſingen 
gepflogen wurden, die Sprache des „Kuryer 
Poznanski“ weniger kleinlaut. — Die mit jo 
großem Eclat und großen Koſten gegründete 
Ackerbauſchule in Zabikowo bei Poſen, welche 
einſt über 70 Zöglinge aus Polen und vier 
oder fünf aus unſerer Provinz zählte, geht 
ihrer allmählichen Auflöſung entgegen. Die 
dieſer Tage hier abgehaltene, nicht zahlreich 
beſuchte Generalverſammlung der Actionäre 
hat beſchloſſen, die Bänke, Tiſche u. dergl. der 
Anſtalt zu verkaufen, dagegen das phyſikaliſche, 
zoologiſche und botaniſche Cabinet, ſowie die 
Bibliothek der Anſtalt ad feliciora tempora 
dem hieſigen polniſchen Muſeum zu überweiſen. 

(Br. Z.) 

Bromberg, 8. Juli. Jugendliche Aus⸗ 
reißer.] Am 5. d. Mts. wurden in Goldmark 
bei Klahrheim von dem Gensdarm zwei Knaben 
im Alter von ca. 13 Jahren aufgefangen, welche 
dem Anſchein nach ein vagabondirendes Leben 
führten. Der eine war, wie ſich thatſächlich 
herausſtellte, aus Berlin und hatte von dort 
bereits vor 14 Tagen und, wie er ſelbſt ſagte, 
aus Abneigung gegen das Schulegehen ſeine 
Wanderung angetreten. Am Tage hat er an⸗ 
geſprochen, die Nächte im Freien in Heu- und 
Kleehaufen, wo er dergleichen angetroffen, zuge⸗ 
bracht. So iſt der Ausreißer bis Bromberg 
gekommen; hier fand er einen Compagnon, und 
wollten die beiden vorläufig bis Danzig wan⸗ 
dern, welcher Plan indeſſen mißlang. Sie 
wurden aufgegriffen und der polizeilichen Be⸗ 
hörde übergeben. (Br. Z.) 


Inowrazlaw, 8. Juli. (Kaſernement. 
7 Ermittelter Diebſtahl.] Das hieſige 
aſernement iſt, wie ſeiner Zeit mitgetheilt, 
am 17. April d. J. öffentlich verſteigert wor⸗ 
den. Das Meiſtgebot gaben damals die Herren 
Gebrüder Sandler, Fr. Nolte und Dr. Forner 
ab. Dieſen Bietern ſoll nun auf die Grund⸗ 
ſtücke der Zuſchlag ertheilt worden ſein; die 
Stadt, die auf die Kaſernements im Ganzen 
75,000 Mark geboten hat, wird von den Grund⸗ 
ſtücken nichts erwerben; dagegen geht ein Theil 
derſelben an den Poſtfiskus über, der auf dem 
Terrain auf eigene Rechnung bauen wird. In 
welcher Weiſe die auf den übrigen Grund⸗ 
ſtücken befindlichen Gebäude weiter verwandt 
werden, iſt noch nicht feſtſtehend. Das dies⸗ 
jährige Obererſatzgeſchäft findet für den dies⸗ 
ſeitigen Kreis am 12., 14, und 15. Juli ſtatt. 
Zu demſelben ſind aus dem Kreiſe 500 Mann⸗ 
ſchaften zu geſtellen. — Am 1. d. M. wurden 
ſämmtliche Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebäude des 
Wirthes Georg Ruther in Wilkoſtowo ein 
Raub der Flammen. Ueber die Entſtehungsart 
des Feuers iſt bisher noch nichts ermittelt 
worden. — Vor einigen Wochen wurden dem 
Oberkellner in Weiß' Hotel hierſelbſt 500 Mk. 
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geſtohlen. Erſt jetzt iſt es gelungen, den Dieb | 


in der Perſon des Hausknechts aus demſelben 
Hotel zu ermitteln. Derſelbe hatte ſich dadurch 
recht auffällig gemacht, daß er in einem Lokal 
recht viel Geld an den Mann brachte. Er 
hatte das Geld in einem Roggenfelde an der 
Thorner Chauſſe vergraben, von demſelben 


fehlten bereits 100 Mark. . P. 

Thorn. e am 9. Juli. Der 
Gaſtwirth Thomas Kiendziorski aus Lautenburg und 
deſſen Sohn, der Schuhmacher Wladislaus Kiendziorski 
von ebendaſelbſt, ſind wegen vorſätzlicher Brandſtiftung 
angeklagt. Am 15. Januar d. J., Abends 7 Uhr, 
brannte das Haus des Handelsmanns Cohn zu Lauten⸗ 
burg bis auf die Umfaſſungsmauer nieder. Ueber dem 
Gaſtſtalle befand ſich ein von den Angeklagten benutzter 
Bodenraum. In dem Hauſe wohnte die Mutter und 
die Frau des Cohn, welcher zur Zeit des Brandes eine 
Zuchthausſtrafe verbüßte, ferner die Angeklagten und 
die Ehefrau des Thomas Kiendziorski mit drei Söhnen 
ſowie das Dienſtmädchen. In einem Hintergebäude 
wohnten die Fuhrmann Kybka'ſchen Eheleute. Die 
Fuhrmannsfrau Kypka ſah an dem in Rede ſtehenden 
Abende wie aus dem Giebel des Cohn'ſchen Hauſes 
über dem Gaſtſtalle eine Flamme herausſchlug. Sie 
machte Feuerlärm. Die Hausbewohner eilten auf die 
Straße; der Korbmacher Storch ſah, daß aus dem 
Boden über dem Gaſtſtall dicker Rauch hervorquoll 
und aus einer Luke die Flamme herausſchlug. Storch 
rief „Feuer“, worauf der Angeklagte Thomas Kiendziorski 
rief: „Maul halten, es iſt noch nicht ſo gefährlich! 
der Dung im Gaſtſtalle brennt.“ Storch erwiderte: 
„Schöner Dung der auf dem Boden brennt.“ Man 
begann nun mit der Rettungsarbeit; auch die Sachen 
der Angeklagten wurden gerettet. Der Gensd'arm 
Mackus ſah deutlich, daß es gleichzeitig an drei Stellen 
auf dem Boden brannte. Der größte Theil der Kiend- 
ziorski'ſchen Sachen war bereits herausgeſchafft. In die 
Wohnräume der Kiendziorki iſt das Feuer nicht ge⸗ 
drungen. Der Verdacht der Brandſtiftung lenkte ſich 
ſofort auf die Angeklagten. Thomas Kiendziorski hatte 
die Wohnräume nebſt dem Gaſtſtall von den Cohn'ſchen 
Eheleuten gepachtet und betrieb darin die Gaſtwirthſchaft. 
Er hatte ſich mit der Frau Cohn verfeindet und es 
ſchwebten bei Gericht Prozeſſe zwiſchen ihnen. Es 
kam oft zu Zankereien, wobei dann Kiendziorski 
unter Anderem Folgendes zur Cohn äußerte: „Du 
ſollſt daran glauben, daß Kiendziorski bei Dir gewohnt 
hat. Ich werde Dich, Dein ganzes Haus und Deinen 
Reichthum zu Aſche bringen. Warte nur, die längſte 
Zeit haſt Du hier ſchon gehauſt. Ich werde es Dir 
ſchon beſorgen, Du ſollſt mit einem Hemde von hier 
hinausgehen. Es wird alles zu Aſche werden, und Du 
auch!“ Auch Wladislaus Kiendziorski hat ähnliche 
Drohungen ausgeſtoßen. Ebenſo äußerte Thomas K. 
etwa 3 Wochen vor dem Brande: „Ich werde Dir 
200 Thlr. aus der Taſche jagen. Du wirſt daran 
denken, daß der Kiendziorski in Deinem Hauſe gewohnt 
hat. Du wirſt Dich über Dein Haus nicht mehr lange 
freuen. Ich werde es zu Aſche mochen, Du ſollſt im 
bloßen Hemde herausgehen! „Die Fuhrmann Kybka'ſchen 
Eheleute haben ähnliche Aeußerungen gehört. Nach 
dem Brande am 24. Januar hat ſich Kiendziorski durch 
eine Aeußerung verrathen. Er äußerte zur Cohn, wenn 
ſie eine große Unterſuchung gegen ihn anſtiften werde, 
dann werde er auch noch die Hintergebäude abbrennen. 
Dieſe Aeußerung hörte auch die Schuhmacher Finken⸗ 
ſtein. Wladislaus K. ging an dem Tage des Brandes 
nochmals mit brennender Cigarre in den Gaſtſtall, wo⸗ 
bei er ſich ſcheu umblickte. Etwa eine Stunde vor 
dem Brande ſah die Cohn den Thomas K. von dem 
Gaſtſtallboden herunterkommen Wladislaus K. beſtreitet, 
Drohungen gegen die Cohn ausgeſtoßen zu haben. Er 
will an dem Tage nicht im Gaſtſtall geweſen ſein. Er 
will am Nachmittage vor dem Brande nicht zu Hauſe 
geweſen ſein, ſondern bei dem Schuhmacher Jendreze⸗ 
jewski und beim Nachhauſegehen bereits Feuerlärm ge- 
hört haben. Erſt eine Stunde nach ſeiner Entfernung 
ſei Feuerlärm gemacht worden. Thomas K. beſtreitet 
ebenfalls, das Feuer angelegt zu haben. Er will auch 
keine Drohungen gegen die Cohn ausgeſtoßen haben. 
Thomas K. war mit ſeinem Mobiliar und Waaren in 
Höhe von 3220 Mk. verſichert. Dieſe Summe war je 
doch bei Weitem zu hoch. Thomas K. befand ſich oft 
in Geldverlegenheit, das Geſchäft ging ſchlecht, er konnte 
oft die Pacht nicht zahlen. Er will bei dem Brande 
großen Schaden erlitten haben, während ſich in Wirk⸗ 
lichkeit herausgeſtellt hat, daß der Schaden nur ganz 
unbedeutend iſt. Thomas K. hat ſeine Brandſchaden⸗ 
vergütung auf 3367 Mk. angegeben, alſo auf mehr 
als die ganze Verſicherungsſumme betrug. Er er⸗ 
mäßigte ſeine Forderung auf 2100 Mk. Der Brand⸗ 
inſpector ſchätzt den Schaden auf etwa 40 Mk. Die 
Geſchwornen verneinten die Schuldfrage weshalb die 
Angeklagten freigeſprochen wurden und ihre ſofortige 
Freilaſſung erfolgte. 

— Fülſchung. In Folge einer heute früh 
auf Grund des neuen Nahrungsmittelgeſetzes 
vorgenommenen Milchunterſuchung wurde einem 
Gutsbeſitzer eine nicht unbedeutende Quantität 
Milch confiscirt, bei der ſich ein Waſſerzuſatz 
von 10% conſtatiren ließ. Die Angelegenheit 
iſt der Staatsanwaltſchaft, in deren Bereich ſie 
nach dem neuen Geſetze gehört, überg eben 
worden. 

— Schlägerei. Vorgeſtern Abend nach 
dem Zapfenſtreich entſtand auf der Esplanade 
eine ſolenne Schlägerei zwiſchen Lehrlingen, 
bei welcher es blutige Köpfe gab. Ein Theil 
der Lehrlinge war mit Strickenden verſehen, 
in deren einem Ende Bleikugeln eingeknüpft 
waren. Erſt nachdem die Kämpfer durch den 
Regen gehörig durchnäßt waren, trennten ſie 
ſich, mit dem Ruf: „Das nächſte Mal giebt 
es beſſere Schmiere.“ 

— Fähre. Heute Nachmittag um 4¼ Uhr 
erſchien der Polizeimeiſter Herr Palm in Be⸗ 
gleitung eines Polizeiſergeanten an der 
Fähre, und inhibirte im Auftrage den 
Trajekt. Die bereits im Kahn befindlichen 
Perſonen mußten ausſteigen und den Weg 
über die Eiſenbahnbrücke nehmen. Ein Grund 
für dieſe Maaßregel wurde nicht angegeben. 

— Brutalität. Wie man uns mittheilt 
wurde auf der Mocker ein durchreiſender pol⸗ 
niſcher Jude von einer Frau mit einem Stocke 
derart gemißhandelt, daß er nach dem Kranken⸗ 
hauſe gebracht werden mußte. 

— Verhaftet wurden im Laufe des geſtrigen 
Tages 4 Perſonen. 
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Strasburg, den 9. Inli. 
— Gerichts⸗ Verhandlungen vom 5. Juli 
1879. 1. Die Arbeiterfrauen Marie Zdunek 
und Auguſte Jarzembowska aus Lautenburg 
wurden wegen Diebſtahls zu je 5 Tagen Ge 
fängniß verurtheilt. 2. Im Februar er. ſchnitt 
der Knecht Franz Solorzycki aus Gr. Konojad, 
eine der Landſtraße ſtehende Buche ab und 
nahm davon einen Theil nach Hauſe. Solor⸗ 
zycki wurde deshalb wegen Diebſtahls und 
Sachbeſchädigung zu 14 Tagen Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. 3. Der Arbeiter Friedrich Murawski 
von hier wurde wegen Diebſtahls an Stroh 
zu 1 Woche Gefängniß verurtheilt. 4. Der 
Knecht Golembiewski fuhr am 14. Mai er. 
Kartoffeln und mußte dabei über den Acker 
der Knechtsfrau Anna Drawert in Karbowo 
fahren. Darüber erzürnt, ſtürzte dieſe hinzu 
und gab dem Pferde mit der ſcharfen Ecke 
des Spatens einen Hieb auf den Kopf, ſodaß 
daſſelbe zuſammenſtürzte und demnächſt an der 
Wunde crepirte. Das Pferd hatte einen Werth 
von ca. 500 Mk. Die Anna Drawert wurde 
deshalb wegen Sachbeſchädigung zu 4 Monaten 
Gefäugniß verurtheilt. 5. Die Einwohnerfrau 
Gottliebe Rick aus Felixkrug wurde wegen 
Diebſtahls zu 3 Tagen Gefängniß verurtheilt. 
— Unfall. Bezugnehmend auf den in der 
geſtrigen Nummer mitgetheilten Unfall des 
Tiſchlergeſellen Stemplewski, iſt derſelbe heute 
früh an den Folgen der erlittenen Verletzungen 
verſtorben. Bei näherer Beſichtigung hat ſich 
ein Schädel-, Bein- und Rippenbruch, verbun⸗ 
den mit einer Lähmung herausgeſtellt. Der 
Unglückliche war in einer Höhe von 21 Fuß, 
nicht aber wie geſtern berichtet auf das Flur, 
ſondern auf das Steinpflaſter des Hofes hin⸗ 
untergeſtürzt. f 
Celegraphiſche Vörſen-Pepeſche 
Berlin, den 10. Juli 1879. 


Fonds: Feſt. 8 | 9. 
Ruſſiſche Banknoten + 200,70 


Warſchau 8 Tagge 200,40 | 200,60 
Ruſſ. 5% Anleihe v. 1877 88,80 | 88,80 
Polnische Pfandbriefe 5% . 63,00 62,90 
do. Liquid. Pfandbrieſe 56,10 56,10 

Weſtpr. Pfandbriefe 4% 97,80] 97,80 
do. do. 4½% . 103,20 103,00 
Kredit⸗Actien 45 469,50 | 465,50 
Oeſterr. Banknoten 165,70 | 175,85 
Disconto⸗Comm.⸗Anth. Tu. 152,75 | 152,90 
Weizen: gelb Juli⸗Auguſt 194,00 193,50 
Sept.⸗Okt. 198,00 199,00 

Roggen: DM  Uuyr, 119,00 118,00 
Juli⸗Auguſt 118,00 | 117,00 
Sept.⸗Okt. 124,70 124,70 
Oktbr. Novbr. 128,50 129,00 
Rüböl: Juli-Auguſt 8 55.80 56,00 
Sept.⸗Oet. 55,80 56,00 
Spiritus: les 54,301 54,20 
Juli⸗Auguſt 53,60 53,60 

Auguſt⸗Septbr. 53,70 58,90 


Diskont 3% 
Lombard 4% 


Getreide⸗Bericht von S. Ra witzki. 
Thorn, den 10. Juli 1879. 
Wetter: bedeckt. Kr 
Bei nur kleinem Angebot ſtellten ſich Preiſe durch⸗ 
bunter 172—178 Mk., 


gehends höher. 2 
Weizen: hellbunt 
183—187 Mk. per 2000 Pfd f 
Roggen: poln, etwas beſetzt 114—117 Ml, 
do., guter 118—120 Mk. ruſſiſcher 104 bis 
108 Mk. per 2000 Pfd. a 
Gerſte: ohne Geſchäft, inländ., 
122 ME, ruſſiſche, 
nominell. Bu 
Hafer: gefragt, aber ohne Angebot, ruſſiſcher, 
mit Geruch 105—108 Mk., do., hell, beſatz⸗ 
frei 112—116 Mt. Br 
Erbſen: unverändert, Kochwaare 120—124 Mk., 
Futterwaare 115—118 Mk. 1 


gute 117 bis . 
helle 105—108 ME, 


’ 


Danzig, 8. Juli. Getreide-Börſe. 

[Gieldzinski.] - 

Wetter: abwechſelnd Regen und Sonnenjhein. 
Weizen loco fand heute nicht lebhafte Kaufluſt, 
und wurde gezahlt für hellbunt 126, 127 Pfd. 190, 
hochbunt 130 Pfd. 200, weiß 122, 124 Pfd. 190, 195 Ml. 
per Tonne. Ruſſiſcher Weizen fand zu unveränderten 
Preiſen ebenfalls einige, aber ſehr ruhige Kaufluſt und 
iſt bezahlt für bunt bezogen 121 Pfd. 183, bunt 
bis 129 Pfd. 186, 187, fein bunt 132 Pfd. 190 
per f pe ungen Or LT a 
oggen loco feſt. Nach Qualität iſt bezahlt für 
polniſchen 120 Pfd. 116, 122/ Pfd. 117% len 
127 Pfd. 125, ruſſiſcher 114/5 Pfd. 106 ¼, e Bi 
110%/,, 111½ Mk. per Tonne. Termine September- 
Oktober unterpolniſcher 123 Brief. n 


124 
Mi. 


= 


Spiritus⸗Depeſche. Be. 
Königsberg, den 10. Juli 1879. * 

(v. Portatius und Grothe.) 

Loco 57,25 Brf. 56,75 Gld. — bez. 
Juli TBB HE 


— er 0 
Holztransport auf der Weichſel. 

Am 9. Juli eingegangen: Murawski, von J. Mu⸗ 
rawski⸗Mohilno an Kresmer Danzig 2 Traften, 1 > 
Kiefern⸗Rundh, 3000 Kiefern-Schleeper, 2000 Eichen 
Schwellen, 500 Kiefern-Mauerl. 5: 

Am 10. Juli eingegangen: Zepler, von Speit 
Rombow an Abraham-Danzig 5 Traften, 4000 Kiefern? 
Schleeper 15 000 Eichen Schwellen. 8 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Beobach- Barom.] Therm, | Wind. Bewö 
tungszeit. Par. Lin. R. [R. St.] kung. 


9. 10 U. A. 331.72 13418 1 tr. 
10. 6 U. M.] 331.35 12.4 2 Bir. 
2 U. Nm.] 330.85 16.2 


Waſſerſtand am 10. Juli, Nachm. 3 Uhr 2 Fuß 9 Bol 2 


R 


r * 
* 


Das den Friedrich und Roſine 
— Eheleuten gehörige Grund⸗ 
tück Nro. 6 Silbersdorf, beſtehend 
aus einem Wohnhauſe mit 135 Mk. 
an jährlichem Nutzungswerth, aus 
einem Vieh⸗ und Pferdeſtalle und einer 
. Scheune, ſowie aus Hof, Garten, 
. Wieſe, Acker mit 33 ha 25 a 50 qm 


zum Reinertrage von 585 Mark 
18 Pf. ſoll 

Ri; am 4. September er., 

7 Vorm. 10 Uhr, 


er au hieſiger Gerichtsſtelle im Directorial⸗ 
3 zimmer im Wege der Zwangs Voll⸗ 

* ſtreckung verſteigert werden. 

4 Thorn, den 14. Juni 1879. 

4 Königliches Kreis ⸗ Gericht. 

BE Der Subhaſtationsrichter. 
Mein großes Lager in nur guten 

und abgelagerten 


Hamburger und Bremer 
3 Cigarren, 
RNauch⸗ u. Schnupftabacke, 
3 Cigarretten, 


Weine 
* zu jedem Preiſe empfehle angelegend⸗ 
lichſt. 
3 Ferner verkaufe zu wirklich billigen 
Preiſen ſämmtliche 
Colonialwaaren. 
H. Choinski, 
vorm. 
* Neue engliſche 3 
Matzjes⸗Heringe 
in nur hochfeiner Qualität empfing 
eine nene Sendung und offerirt 
Br; H. Choinski, 
5 vorm. 
b F. W. Dopatka. 
Türkiſche ſowie Böhmiſche 
Pflaumen 
Beſtes Türkiſches 
| flaumenmus 
per Pfund 30 Pf. offerirt 
a H. Choinski, 
* vorm. 
4 F. W. Dopatka, 


ſowie 


ũbilligſt. 


Caffec's! Caffee'sl 


gebrannte ſowie ungebrannte, für 
reinen Geſchmack Garantie, em⸗ 
pfiehlt zu ganz billigen Preiſen 

H. Choinski, 


. vorm. 
Be. F. W. Dopatka. 
5 Ich beabſichtige, das 


. 

5 meiner 2 Waldparzellen von 3 bezw. 
4 24 Morgen zu verkaufen. Daſſelbe 
beſteht aus Kiefer jeder Stärke und 
KLiünge. 


3 Friedrich Blaschke, 
1 
Geeſchäfts⸗Verkauf. 


Mein hier ſeit beinahe 25 Jahren 
mit vorzüglichſtem Erfolge betriebenes 

Manufaktur⸗, Galanterie-, Kurz⸗ und 
Weißwaaren⸗Geſchäft nebſt completer 
eleganter Laden⸗Einrichtung beabfichtige 

ich zu verkaufen. Hierorts iſt der 

Seitz ſämmtlicher Kreisbehörden, Gym⸗ 

naſium und Sitz dreier Amtsrichter 

und Anwälte. 

Uuoeber die Leiſtungsfähigkeit meines 

Geſchäftes wie über Uebernahme und 

Bedingungen beliebe man ſich direkt 

aan mich zu wenden. 

M Saaling Lewin, 

5 Neumark Weſtpr. 


F In Wiederſee 


i Leſſen wird zum 1. September 
d. 3. ein Wirthſchafter (zweiter 
AIJnſpektor) mit geläufiger Handſchrift 
Be u 15 geſucht. Jährlich 360 


 — Pianinos 
gegen beliebige Ratenzahl I, 


b 
dei Baarzahlung hoher — 


Kostenfreie Probesendung direct von der 


. Fabrik 

Th. Weidenslaufer, Bertin uw. 

8 Geehrte Anfragen werden sofort 
beantwortet. 


Nothwendige Subhaſtation. 


Reiſe⸗ | 
Unfall: Berfiherung. 


Die Verſicherungs-Geſellſchaft 
„Thuringia“ in Erfurt 


gewährt Verſicherungen gegen alle körperlichen Beſchädigungen, welche durch 
Unglücksfälle auf Reiſen innerhalb der Grenzen Europas zugefügt werden, 
gleichviel, ob dieſe Reiſen per Eiſenbahn, Schiff, Wagen oder zu Pferde 
unternommen ſind. Als Reiſe wird während der Verſicherungsdauer auch 
jede gewöhnliche Spazierfahrt, jede Benutzung der Droſchke, jeder Dienft- 
oder Spazierritt betrachtet. 

Die aus einem Unglücksfalle dem Verſicherten oder ſeinem 
Rechtsnachfolger etwa an eine dritte Perſon zuſtehenden Regreß⸗ 
Anſprüche gehen nicht an die Geſellſchaft über. 

Die Prämie mit allen Nebenkoſten beträgt für eine Verſicherung von 

A 30000 — auf die Dauer eines Jahres 4 30,50 
0% . . 25,50 
20 000 — 2 = 20,50 
- 15000 — 15,50 
10 000 — = 10,50 
BONO a ar . . 5,50 

Bei Verſicherung auf kürzere Zeit ſtellt ſich dieſelbe angemeſſen billiger. 

Einer ärztlichen Beſcheinigung über die Geſundheitsverhältniſſe bedarf 
es nicht, es genügt die mündliche oder briefliche Angabe des Vor- und Zu⸗ 
namens, Standes und Wohnortes, der Verſicherungs-Summe und Ver⸗ 
ſicherungsdauer. 

Außerdem hat die Geſellſchaft, um dem Publikum die Reiſe⸗Unfall⸗ 
Verſicherung fo leicht als möglich zugängig zu machen, die Einrichtung ge— 
troffen, daß ſich Jedermann zu jeder beliebigen Zeit eine Police ohne 
Zuziehung eines Agenten ſofort ſelbſt giltig ausſtellen kann, wenn er im 
Beſitz des hierzu erforderlichen Formulars iſt. Die Geſellſchaft, ſowie deren 
leicht zu erfragende Vertreter überſenden dieſe Formulare ſtets unentgeltlich 
und portofrei, auch giebt gerne Auskunft und nimmt Anträge entgegen 


Die Agentur der „Thuringia“, 
M. Schirmer, Thorn. 


Auszug aus $ 6 der allgemeinen Beſtimmungen. 

Die Geſellſchaft zahlt die volle verſicherte Summe, wenn der Un⸗ 
glücksfall den Tod des Verſicherten unmittelbar oder doch innerhalb vier 
Wochen zur Folge hat oder gänzliche Erwerbsunfähigkeit herbeiführt. Als 
Abfindungsquote gewährt die Geſellſchaft die Hälfte der verſicherten Summe, 
wenn der Verſicherte nach vier Wochen aber innerhalb ſechs Monaten, in 
Folge der erlittenen Verletzungen ſtirbt oder eine bleibende Erwerbsunfähigkeit 
des Verſicherten in ſeinem bisherigen oder einem gleich gut lohnenden Berufe 

herbeigeführt wird. Hat die Beſchädigung keine der 
vorgedachten Folgen, ſo gewährt die Geſellſchaft für 
24 2 — ꝛc. für Iron weh en der 
verſicherten Summe, alſo z. B. bei einer Verſicherungs⸗ 
| rer | 7 5 Summe von , 30 000 täglich 30 #. 
Eu 


ausfrauen prüfet! 


N 
* Durch die Anwendung der Amerikaniſchen 


Brillant Glanz Stärke 


von 


Fritz Schulz jun. in Leipzig 


iſt das Geheimniß gelöft, der Wäſche ohne jeden Zuſatz eine blendende Weiße, bril- 
lanten Glanz, ſowie elaſtiſche Steifheit zu verleihen. Dieſe Stärke iſt das „Non plus 
ultra“ der Neuheit; durch dieſelbe wird vieler Aerger um verlorene Mühe erſpart; denn, 
überraſchend in ihrer Wirkung, iſt durch die beigegebene einfache Gebrauchsanweiſung 
ſelbſt der ungeübten Hand ein ſicherer nie geahnter Erfolg garantirt. 

a Das Packet dieſer Stärke koſtet nur 20 Pfennige und iſt vorräthig in Thorn 
bei: A. Kube, Gerechte Straße 128, Wäſche⸗Confection, Theodor Liszewski, 
Neuſtädt. Markt Nr. 215. 

Folgende Beſtellſchreiben bezeugen die Güte des Fabrikats. ug 
5 Senden Sie mir gef. noch 45 Packete Ihrer Brillaut⸗Glanz⸗Stärke. Die Stärke 
iſt ganz vorzüglich und ſehr zu empfehlen. Die Wäſche wird ohne Mühe und ohne be- 
ſondere Koſten durch Gebrauch derſelben viel ſchöner und haltbarer als früher: 
Lobberich b. Crefeld, den 25./3. 79. Frau Gerichtsvollzieher Kügelgen. 


Ew. Wohlgeboren erſuche ich, mir wieder von der Amerikaniſchen Brillant-Glanz⸗ 
Stärke 25 Packet a 20 Pf. zuſenden, da der kleine Vorrath ziemlich verbraucht iſt. Wer 
ſich einmal an dieſe Stärke gewöhnt hat, mag nicht gern wieder andere gebrauchen. Einer 
baldigen Erfüllung meines Wunſches entgegenſehend, unterzeichnet mit der größten 
Hochachtung 

Allendorf a/d. Werra den 16. Mai 1879. 


Freifrau E. von Ledebur, geb. von Grüter. 
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Portieren, Lambrequins. BE 


ai 
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Solide gearbeitete 


Nossbaum-, Mahagoni-, Birken- Einrichtungen, 


desgl. Einrichtungen für 


Bureaux, Restaurants, Hötels 


20. ꝛc. 
verkauft zu billigen Preiſen (bei mehrjähriger Garantie) 


Fr. Hege, 


Bromberg, 


Dampf-Möbel-Fabrik. 
Auf Wunſch werden 


Teppiche. 


. 110% 1 BE 


Preis ⸗Courante gratis 
zugeſandt. 


= en zen. TREE NETTE a. Cee er 
Für Redaktion und Verlag verantwortlich: J. G. Weiß iu Thorn. Druck der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung (M. Schirmer) in Thorn. 


Würfel-Zucker, 


aus feinſter Rafſinade und billigeren Qualitäten geſchnitten, empfehle 


en gros & en detail. 
Gegoſſenen Vürfelzucker, der bedeutend geringer an Süßgehalt iſt, fertig 


und führe ich nicht. r 
Julius Buchmann, 


Dampfbetrieb für Würfel⸗ und Puder⸗Zucker. 
Thorn. 


Untional-Hypotpeken-Eredit-Gefellfcuft 
tettin 


gewährt unkündbare hypothekarische Darlehne auf städtischen und ländlichen 


Grundbesitz zur ersten Stelle wie auch hinter der Landschaft zu sehr gün- 
stigen Bedingungen. 


Zur Annahme von Darlehns-Anträgen ist der Unterzeichnete autorisirt. 


Al. v. Chrzanowski, Thorn. 
Doppelte (ital.) Buchführung und 
kaufm. Correſpondenz. 


Auswärtigen, welche mein hieſiges kaufm. Unterrichts-Inſtitut nicht 
beſuchen wollen oder können, lehre brieflich nach neuer und vorzüg⸗ 
licher Methode und gegen geringes monatliches Honorar 
Doppelte (ital.) Buchführung und kaufm. Correspondenz. 

Jul. Morgenstern, 
Lehrer der Handelswiſſenſchaft, Magdeburg, Breiteweg 179 J. 

Proſpekte und Lehrbrief 1 werden auf Verlangen gratis 
und franco zur Durchſicht zugejandt. BEE 


Kaiserlich Deutsche Post. 


Norddeutscher Lloyd. 
Doftdampffdifffahrt 
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PAR . Wogen Passage wende man sich an 8 
die General⸗Agenten 
Johanning & Behmer, Loniſenplatz 7 in Berlin 


oder an deren Agenten 
Carl Spiller Thorn. 
F UT EN ABER EEE 


Wir empfehlen unſeren vorzüglichen 


Portland⸗Cement, 


von anerkannt erſter Qualität, 


unter Garantie ſteter Gleichmäßigkeit und höchſter Bindekraft bei reeller Verpackung. 
Die Productionsfähigkeit unſerer Anlagen in Höhe von ca. 150,000 Tonnen, 
ſichert die pünktliche Ausführung aller, ſelbſt der bedeutendſten Aufträge. 
Zahlreiche beſte Zeugniſſe von Behörden und Privaten aus unſerer mehr als 
20 jährigen Thätigkeit verſenden wir auf Wunſch gern gratis und franco. 


Oppelner Portland⸗Cement⸗Fabriken 


vorm. F. W. Grundmann, 
Oppeln. 


— 
Butter 


von Gütern, Meiereien und Molkerei-Genoſſenſchaften berechnen wir 
zu den ſtets marktgängig höchſten Preiſen gegen Caſſe und gewähren 
auf Verlangen Vorſchuß. 


Die Butterhandlung von 


Gebrüder Lehmann & Co. 


NW., Berlin, — Louiſenſtraße 34. 
eee eee 
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